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liebe leserinnen und leser,

in den westlichen Industrienationen sind die Kühl-
schränke und Lebensmittelmärkte gefüllt, während in 
Entwicklungs- und Schwellenländern fast 800 Millionen 
Menschen hungern müssen. Hunger ist einer der größten 
vermeidbaren Skandale unserer Zeit. Die Erde hat das 
Potenzial, alle zu ernähren. 

Expertinnen und Experten sind sich einig: Es gibt aus- 
reichend landwirtschaftliche Nutzfläche auf der Welt – 
sogar dort, wo Menschen hungern müssen. Es fehlt an 
Kenntnissen für effiziente Bewirtschaftung und Anbau, 
bezahlbarem Saatgut und notwendigen Maschinen.  

Wo Böden nicht mehr ergiebig sind, wo Artenvielfalt ver-
schwindet, wo Wasser nicht nachhaltig genutzt wird und 
Schädlinge ganze Ernten vernichten, brauchen wir für die 
Menschen in Entwicklungs-und Schwellenländern einen 
neuen Ansatz.

Wir brauchen mehr Innovationen für den ländlichen 
Raum - für eine ausreichende und gesunde Ernährung, 
für mehr Beschäftigung und bessere Einkommen für 
Familien. Notwendig ist dabei, Fortschritt und Innovati-
on nicht nur in den Dienst einer produktiveren, sondern 
auch in den Dienst einer nachhaltigeren Landwirtschaft 
zu stellen. Eine Landwirtschaft, die klimagerecht ist und 
Ressourcen dauerhaft schont. Schließlich wächst die Welt-
bevölkerung weiter, voraussichtlich auf knapp 10 Milliar-
den Menschen im Jahr 2050. All diese Menschen benötigen 
Tag für Tag Nahrung, egal ob sie in Städten oder auf dem 
Land leben. Im ländlichen Raum entscheidet sich daher 
die Zukunft der Menschheit.

Mit der Sonderinitiative „EINEWELT ohne Hunger“  
unterstützt das Bundesministerium für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung den Aufbau von  
13 Grünen Innovationszentren in der Agrar-und Ernäh-
rungswirtschaft. Ein 14. Grünes Innovationszentrum  
wird derzeit in Mosambik vorbereitet. 

Die Grünen Innovationszentren in Afrika und Indien 
suchen und fördern neue Ideen und Anbaumethoden 
– gemeinsam mit Forschungseinrichtungen, der Zivilge-
sellschaft, Unternehmen, vor Ort und weltweit. Diese breit 
angelegte Zusammenarbeit ist mir besonders wichtig.

In den Zentren werden unter anderem neue Sorten und 
wirksamere Anbau-und Lagerungsmethoden gezeigt und 
angewendet. Neue Verfahren in Vermarktung, bäuerlicher 
Selbstorganisation und Handel werden entwickelt - vom 
Acker bis zum Teller. Solche Innovationen können aber 
nur dann wirken, wenn sie von Vielen und flächendeckend 
angewendet werden. Die Grünen Innovationszentren sind 
daher auch Vermittler von landwirtschaftlichem Wissen, 
das Bäuerinnen und Bauern auf die eigenen Felder und in 
ihre Dörfer tragen. Sie schulen, beraten und ermöglichen 
bereichsspezifische Fort-und Weiterbildungen.

Informations-und Kommunikationstechnologien fördern 
die Verbreitung des neuen Wissens. Es entstehen neue 
Strukturen, Arbeit und Beschäftigung im ländlichen 
Raum, die insbesondere jungen Menschen eine Leben-
sperspektive bieten. Dies zeigt, wenn wir Menschen in 
Entwicklungs-und Schwellenländern stärken, kommt 
dies auch uns zugute - wir legen die Grundlage für eine 
gesunde Ernährung sowie für eine Landwirtschaft, die 
den Planeten nicht zerstört.

Eine Welt ohne Hunger ist möglich!

Dr. Gerd Müller,
Bundesminister für wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung 
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gutes futter für mehr milch:  
Beim Elefantengras stimmt das Eiweiß-Rohfaser-Verhältnis.  
Zusammen mit Kraftfutter sorgt diese Ernährung für eine  
höhere Milchproduktion bei Kühen.
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Die Ausgangslage –  
Hunger und  
Mangelernährung

Was Wäre, Wenn sie jeden abend mit einem magenKnurren 
Zu bett gehen müssten? Wenn brot so teuer Wäre, dass sie 
naheZu ihr gesamtes einKommen dafür ausgeben Würden? 
für 793 millionen menschen in schWellen- und entWicK-
lungsländern ist hunger alltägliche realität – und das, 
obWohl das recht auf nahrung ein menschenrecht ist!
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anteil der hungernden menschen pro region
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Subsahara-Afrika

23,2%

Karibik 

19,8% Südasien 

15,7% Ozeanien 

14,2%

Südostasien 
9,6 %

Ostasien 
9,6 %

Westasien
8,4 %

Kaukasus und
Zentralasien 

7,0 %

Lateinamerika 
<5 %

Nordafrika
<5 %

Quelle: Welternährungsorganisation (FAO) 2015

im foKus: 
landWirtschaftliche  
produKtivität erhöhen

Es ist paradox: Diejenigen, die einen Großteil der Nah-
rungsmittel weltweit anbauen, haben oft selbst nicht ge-
nug zu essen. Zwar ist der Hunger in Entwicklungsländern 
seit dem Jahr 2000 um fast ein Drittel zurückgegangen, 
dennoch leidet weltweit immer noch jeder achte Mensch 
an Hunger. Mehr als die Hälfte davon sind Kleinbäuerin-
nen und Kleinbauern. Die mageren Ernten reichen für sie 
nicht einmal aus, um die eigene Familie zu ernähren und 
eine ausgewogene Ernährung sicherzustellen. 

Die wichtigste Ursache von Hunger und Mangelernährung 
ist die Armut. Etwa drei Viertel aller armen, hungernden 
und mangelernährten Menschen leben auf dem Land. Um 
diese Situation zu ändern, benötigen die Bäuerinnen und 
Bauern Zugang zu mehr Wissen über landwirtschaftliche 
Anbaumethoden. Sie brauchen bessere Produktionsmittel 
wie Saatgut und Kleinkredite. Und sie sollten die Mög-
lichkeit haben, geeignetes landwirtschaftliches Gerät zu 
leihen oder zu kaufen und sich in starken bäuerlichen 
Kooperativen oder Genossenschaften zusammenzuschlie-
ßen.

Zur niedrigen Produktivität in der kleinbäuerlichen Land-
wirtschaft kommt, dass im Jahr 2050 voraussichtlich fast 
zehn Milliarden Menschen auf der Erde leben werden. Die 
Nachfrage nach Nahrung wächst also unaufhaltsam. Die 
weltweite Nahrungsmittelproduktion muss nach Ansicht 
von Fachleuten bis 2050 um mindestens 60 Prozent ge-
steigert werden, um alle Menschen zu ernähren. Doch die 
Fläche ist begrenzt: Pro Kopf wird immer weniger Acker-
land und Weidefläche zur Verfügung stehen. Wasser wird 
ebenfalls knapper. Wie ist das zu schaffen?

unser ansatZ: 
durch innovationen ernährung 
sichern und einKommen schaffen

Um Nahrung für viele nachhaltig zu erzeugen, braucht es 
landwirtschaftliche Innovationen. Zusätzlich ist es wich-
tig, dass die landwirtschaftliche Wertschöpfung von der 
Aussaat über die Weiterverarbeitung bis zum Handel vor 
Ort weiter entwickelt wird, denn so können Arbeitsplätze 
und damit mehr Einkommen entstehen. 

Das Bundesministerium für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung (BMZ) hat daher 13 Grüne 
Innovationszentren in der Agrar- und Ernährungswirt-
schaft gegründet: in 12 Ländern Afrikas und in Indien. Ein 
14. Grünes Innovationszentrum wird derzeit in Mosambik 
vorbereitet. Fachleute aus der Entwicklungszusammenar-
beit, aus Unternehmen, Verbänden und der Wissenschaft 
sowie Bäuerinnen und Bauern entwickeln dort gemein-
sam Ideen und Konzepte für besseren Anbau, weniger 
Ernteverluste und höhere Qualitätsstandards.

Die Grünen Innovationszentren sind ein Kernstück der 
Initiative „EINEWELT ohne Hunger“. Das BMZ hat diese 
Initiative gegründet, um Hunger und Mangelernährung 
zu überwinden, eine innovative, nachhaltige Landwirt-
schaft zu fördern, die natürlichen Ressourcen zu schützen 
und Beschäftigung und Lebensperspektiven im ländlichen 
Raum insbesondere für junge Menschen zu schaffen.



Die Sonderinitiative  
EINEWELT ohne Hunger

die überWindung von hunger und mangelernährung  
hat viele facetten. die sonderinitiative eineWelt ohne 
hunger hat sechs schWerpunKte:

1. ernährung sichern

Zwei Milliarden Menschen leiden derzeit an Hunger und 
Mangelernährung. Davon sind Frauen, insbesondere 
Schwangere und Stillende sowie Kleinkinder am stärksten 
betroffen.
Die Voraussetzung für eine gute geistige und körperliche 
Entwicklung ist der Zugang zu ausreichender und gesun-
der Nahrung. Gemeinsam dafür zu sorgen, dass Mütter 
und Kleinkinder ausreichend essen können, ist eines der 
Ziele der Weltgemeinschaft bis 2030.

2. WiderstandsfähigKeit stärKen

Wir wollen, dass Menschen auf Krisen- und Konfliktsitua-
tionen so vorbereitet sind, dass sie auch in solchen Situati-
onen über ausreichend Nahrung verfügen. Denn Hungers-
nöte sind vermeidbar, wenn die Weichen frühzeitig richtig 
gestellt werden. Informationssysteme, gesundheitliche 
Vorsorge und ein Mix von landwirtschaftlichen Maßnah-
men können helfen, Krisen besser abzufedern.

3. innovationen fördern

Die Landwirtschaft in Schwellen- und Entwicklungs-
ländern muss produktiver werden, um die wachsende 
Weltbevölkerung zu ernähren. Diese Herausforderungen 
greifen die Grünen Innovationszentren auf. Dabei nehmen 
wir den gesamten Weg eines Nahrungsmittels in den Blick 
– vom Acker über die Weiterverarbeitung bis zum Teller. 

4. perspeKtiven schaffen

Ländliche Räume dürfen nicht zu Verlierern der Globa-
lisierung werden. Der Schlüssel liegt in einer besseren 
Nutzung der Potenziale, im Verbreiten von guten Praxis-
beispielen, der Umsetzung von Innovationen, bei denen 
Informations- und Kommunikationstechnologien immer 
wichtiger werden, und dem Schaffen von Jobs. So ermögli-
chen wir „einen Anschluss an die Welt“, was insbesondere 
jungen Menschen eine Lebensperspektive im ländlichen 
Raum eröffnet. 

5. natürliche ressourcen schütZen

Für viele Menschen sind die natürlichen Ressourcen 
Boden, Wasser, Vegetation und Artenvielfalt die Lebens-
grundlagen. Durch den Klimawandel verändern sich 
vielerorts z.B. Niederschläge und Temperaturen. Passt sich 
die Landwirtschaft daran nicht an, kann die Produktivität 
sinken. Daher werden Wissen und Maßnahmen wie die 
Terrassierung von Hängen, der Bau von Dämmen und 
Rückhaltebecken sowie die Anpflanzung von Hecken und 
Bäumen vermittelt und so aufbereitet, dass sie schnell 
Anwendung finden.

6. faire und sichere landeigentums- 
und landnutZungsrechte fördern

Für einen Großteil der ländlichen Bevölkerung hängt die 
Lebensgrundlage direkt vom Zugang zu Land ab, auf dem 
sie ihr Vieh weiden oder ihre Ackerpflanzen anbauen. Nur 
wenn Eigentums- und Nutzungsrechte geklärt sind, inves-
tieren Menschen Kraft und Geld in ihre Felder oder neue 
Produktionstechniken wie z.B. Bewässerungssysteme. 
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Die Sonderinitiative  
EINEWELT ohne Hunger



deutlich mehr ps  
als ein ochsengespann:  
Landwirtschaftliche Großgeräte wie Traktoren 
kosten zwar Leihgebühren, sorgen aber für mehr 
Effizienz und höhere Ernteerträge.

Ziele der sonderinitiative

hunger und mangelernährung der heute  
lebenden menschen überWinden

voraussetZungen dafür schaffen, dass sich auch  
ZuKünftige generationen einer Weiter Wachsenden  
WeltbevölKerung ernähren Können

9

umsetZung der sonderinitiative

Für die Sonderinitiative wurden 2014-2016  
zusätzliche Mittel von über 1 Milliarde Euro  
zur Verfügung gestellt. 

Die Sonderinitiative baut auf dem bestehenden  
Engagement der deutschen Entwicklungszu- 
sammenarbeit im Bereich der ländlichen  
Entwicklung in unseren Partnerländern auf. 

Eine Welt ohne Hunger ist nur zu erreichen, wenn  
alle Kräfte der Gesellschaft zusammenarbeiten:  
Zivilgesellschaft, Wissenschaft, Kirchen, Wirt- 

schaft und staatliche Stellen. Sie alle verfügen  
über große Erfahrung und viel Engagement bei  
der Bekämpfung des Hungers. Wir haben ein  
breites Bündnis aller gesellschaftlichen Kräfte  
geschaffen, die unsere Sonderinitiative aktiv  
begleiten. 

Mit der Sonderinitiative investiert das BMZ seit  
2014 insgesamt rund 1,5 Milliarden Euro pro Jahr  
in ländliche Entwicklung, Landwirtschaft und  
Ernährungssicherung.



Die Idee der Grünen  
Innovationszentren
Wissen ist die wichtigste Ressource in der Landwirtschaft. 
Das Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammen-
arbeit und Entwicklung hat daher Grüne Innovations-
zentren aufgebaut, die Wissen und Innovationen in die 
Breite tragen. Wir schaffen damit in 14 Ländern Chancen 
für Millionen Kleinbäuerinnen und -bauern, Kooperati-
ven, weiterverarbeitende Betriebe und Händlerinnen und 
Händler. 

Innovation hat viele Facetten. Neue Techniken in der 
Produktion gehören dazu, wie der Einsatz von hochwerti-
gem Saatgut oder verbesserte Anbau- und Erntemethoden. 
Aber auch eine angepasste Lagerung von Nahrungsmit-
teln kann eine Innovation sein, ebenso wie effiziente 

Formen der Zusammenarbeit, sachgerechter Transport 
und moderne Vermarktung. 

Nur wenn alle gesellschaftlichen Kräfte mitarbeiten, las-
sen sich solche Innovationen verbreiten. Deshalb arbeiten 
in den Grünen Innovationszentren staatliche Stellen, 
Zivilgesellschaft, Wissenschaft und Privatwirtschaft im 
Team. 

Die Grünen Innovationszentren nehmen dabei die gesam-
te Wertschöpfungskette in den Blick: vom Acker bis zum 
Teller. Als Teil der BMZ-Sonderinitiative EINEWELT ohne 
Hunger tragen sie so dazu bei, den Hunger zu überwinden 
und die Ernährungssituation weltweit zu verbessern.

32

das bmZ investiert bis ende 2021 in die  
grünen innovationsZentren 206 mio. euro.
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Die Idee der Grünen  
Innovationszentren



PARTNER
ZIVILGESELLSCHAFT: 

Welthungerhilfe, Bayerische Landfrauen,
Andreas-Hermes Akademie, 

Menschen für Menschen (u.a.)
FORSCHUNG: 

AfricaRice Center, IITA, ICARDA (u.a.)

WIRTSCHAFT: 
Bayer, Grimme Lemken, UNIVEG (u.a.)
VERBÄNDE: 
Dt. Volkshochschul-Verband, 
Dt. Genossenschafts- und Raiffeisenver-
band e. V. (u.a.)

ZIELE:

—> Erträge steigern
—> Einkommen erhöhen
—> Arbeitsplätze schaffen
—> Versorgung mit

Nahrungsmitteln 
verbessern

ZIELGRUPPEN:

Kleinbäuerinnen und Kleinbauern;
Kleine Unternehmen,

Existenzgründer/innen,
Genossenschaften,

zivilgesellschaftliche 
Organisationen

n

GRÜNE
INNOVATIONSZENTREN

in 14 Ländern
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N
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TZ
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SCHULUNG BERATUNG 
COACHING

ZUGANG 
FINANZIERUNG VERNETZUNG
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Förderung durch

INNOVATION

BETRIEBSMITTEL
z.B. verbessertes Saatgut

GUTE LANDWIRTSCHAFTLICHE
PRAKTIKEN

MECHANISIERUNG
z.B. Traktoren

TECHNIK
z.B. Kühlsysteme, ApApppss

ORGANISATIONSFORMEN
z.B. Unterstützung von Genossenschaften

Wertschöpfungsketten

    ACKER                          ANBAU      ERNTE     LAGERUNG    WEITERVERARBEITUNG   TELLER
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Schlaglichter: 
das haben Wir bereits erreicht

In den ersten beiden Jahren konnten 
die Grünen Innovationszentren bereits  
über 220.000 Menschen ausbilden,  
unter anderem zu verbesserten Anbau- 
praktiken und betriebswirtschaftlichen  
Fragen.

In Deutschland wurden über  
700 Experten fortgebildet, darunter  
viele weibliche Führungskräfte, die  
das neue Wissen in ihren Heimat- 
ländern verbreiten.

Mit 40 verschiedenen Partnern  
wurden Kooperationsverträge  
abgeschlossen, weitere sind in  
Vorbereitung. 

das Werden Wir erreichen

Insgesamt erhalten 1.110.000 kleinbäuerliche  
Betriebe Schulungen durch die Grünen  
Innovationszentren. Besonders im Fokus  
stehen dabei Themen wie landwirtschaftliches  
Fachwissen und Unternehmertum.

Die Maßnahmen werden für 860.000 Kleinbauern  
zu Einkommenssteigerungen führen. 

Knapp 14.000 neue  
Arbeitsplätze entstehen. 

Für insgesamt 7 Millionen Menschen  
(Kleinbäuerinnen und -bauern, deren Familien  
und Angestellte) wollen wir bis 2021 die  
Lebensbedingungen verbessern.

burKina faso – schulungen für mehr reis: 
In Kooperation mit der Dreyer-Stiftung haben 150 Reisproduzen-
tinnen und - produzenten gelernt, wie sie Wasser mit einfachsten 
Mitteln auf die Felder umleiten und junge Setzlinge umpflanzen 
können. Damit wird der Ertrag von rund zwei auf bis zu 4,5 Tonnen 
Reis pro Hektar gesteigert.
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indien - der fäule trotZen: 
Das Innovationszentrum testet gemeinsam mit Partnern 
bessere Methoden, um bei bestimmten Wetterbedingungen 
dem Befall der Kartoffel durch Krautfäule vorzubeugen. Über 
25.000 kleinbäuerliche Betriebe sollen bis 2019 ihr Einkom-
men steigern.

sambia – den boden für soja-  
und erdnuss bereiten

7.000 Kleinbäuerinnen und Kleinbauern wurden in Zusam-
menarbeit mit einer lokalen Nichtregierungsorganisation und 
Kooperative geschult, um die Bodenfruchtbarkeit beim Soja- 
und Erdnussanbau zu erhalten. So wird ihre Ernte langfristig 
gesichert.

nigeria – morgendlicher  
Wetterbericht

Das Grüne Innovationszentrum testet ein SMS-System, 
über das Reis-, Mais- und Kartoffelbäuerinnen und -bauern 
einen Wetterbericht für ihre Region bekommen. 81 Prozent 
der Nutzerinnen und Nutzer planen ihre Aussaat, Düngung 
und Pflanzenschutz nun nach den Vorhersagen und erzielen 
damit eine größere Ernte. 

benin – vom acKerbau Zum  
Kleinbetrieb

18.000 Menschen wurden zu betriebswirtschaftlichen The-
men in sogenannten Farmer Business Schools fortgebildet. 
Die Einkommen der Bauern konnten so um bis zu 25 Prozent 
gesteigert werden.

mali – fortbildung beim reisanbau

Über 5.400 landwirtschaftliche Betriebe wurden im 
Reisanbau fortgebildet – jetzt sind sie um bis zu 40 Prozent 
produktiver.

tunesien – belohnung guter ideen

30 innovative Start-Up-Projekte junger Hochschulabsol-
venten und -absolventinnen wurden bei einem Ideenwettbe-
werb des Grünen Innovationszentrums und der staatlichen 
Agrarförderungsagentur ausgewählt. Nun erhalten sie eine 
Förderung – und schaffen neue Jobs. 

togo – hochWertige  
casheW-bäume importiert

Bereits 2.000 Bäuerinnen und Bauern haben hochwertige 
Cashew-Setzlinge aus Ghana erhalten. In wenigen Jahren 
werden diese Bäume bis zu dreimal so viele Nüsse tragen wie 
bisher. 

Kamerun - gemeinsam starK:

Das Grüne Innovationszentrum unterstützt vier Kakao-
Zentren mit je 400 Kakaobäuerinnen und -bauern, zum 
Beispiel mit modernen Solartrocknungsanlagen. So wird der 
Geschmack und die Qualität der Kakaobohnen verbessert, 
genauso wie die Preise.



Partnerschaften der 
Innovationszentren 
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→ Zahlreiche Akteure engagieren sich weltweit, 
um die Menschheit heute und in Zukunft mit 
ausreichender und gesunder Nahrung zu versor-
gen: Zivilgesellschaftliche Organisationen, kleine 
und mittelständische Betriebe, Verbände, Forscher 
an Universitäten und Wissenschaftsinstitutionen, 
Stiftungen sowie Akteure der Entwicklungszusam-
menarbeit.
 
→ Dieses umfangreiche Wissen und diese Erfah-
rung bringen die Grünen Innovationszentren zu-
sammen. Dies fängt bei der Projektplanung an, bei 
der alle Partner ihre Vorschläge und Ideen einbrin-
gen und setzt sich bei der gemeinsamen Umsetzung 
der Vorhaben fort. Alle ziehen an einem Strang und 
entfalten damit ein einzigartiges Potenzial. Denn 
nur wenn Erkenntnisse aus Forschung und Entwick-
lung, Unternehmen und konkreter entwicklungs-
politischer Projektarbeit zusammenfließen, können 
Konzepte erfolgreich verwirklicht werden.
 
→ 40 Kooperationspartner haben sich bislang in 
den Grünen Innovationszentren zusammengetan 
– darunter viele aus Deutschland. Ein Beispiel für 
eine integrierte Entwicklungspartnerschaft mit der 
Wirtschaft ist die Kooperation mit den deutschen 
Firmen Grimme und Lemken, die Kleinbäuerinnen 
und -bauern in Indien den Zugang zu modernen 
Landmaschinen erleichtern: Auf so genannten 

„Innovationsfarmen“ demonstrieren die Firmen 
den Nutzen der Geräte. Auch in anderen Ländern 
unterstützen deutsche Firmen die Grünen Innovati-
onszentren, zahlreiche weitere Partnerschaften sind 
in der Anbahnung.
 
→ Darüber hinaus ermöglichen rund 70 Einrichtun-
gen vor allem in Bayern Lernen in Betrieben und 
Institutionen. Bislang haben über 700 Experten aus 
den Partnerländern an Fortbildungen und Studien-
reisen in Deutschland teilgenommen, darunter viele 
weibliche Führungskräfte. Das neue Wissen – zu 
Themen wie Milchviehhaltung, Kartoffelanbau oder 
ökologischer Landbau – verbreiten sie anschließend 
in ihren Heimatländern.

→ Auch auf internationaler Ebene sind viele Part-
ner mit an Bord: So hilft etwa der niederländische 
Freiwilligendienst SNV Kleinbäuerinnen und -bau-
ern in Sambia bei einer verbesserten Haltung von 
Milchkühen. Das panafrikanische Forschungsinsti-
tut Africa Rice unterstützt die Innovationszentren in 
Benin, Ghana und Burkina Faso durch die Förderung 
moderner Informations- und Kommunikationstech-
nologien für eine verbesserte Landwirtschaft. In 
Kooperation mit der Bill und Melinda Gates Stiftung 
wird in Äthiopien ein Gründerzentrum für Start-ups 
in der Ernährungswirtschaft aufgebaut.

Partnerschaften der 
Innovationszentren 
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deutsche und internationale partner der grünen innovationsZentren

Wirtschaft

Deutsche Partner

Internationale Partner

Vereine, Verbände, Bildungsinstitutionen

Deutsche Partner

Zivilgesellschaft/Institutionen

Deutsche Partner

Internationale Partner

Forschung

Deutsche Partner

Internationale Partner
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Äthiopien – weniger 
Ernteverluste durch  
bessere Technik

fast 80 prozent der menschen in äthiopien leben von 
der landwirtschaft, rund 37 prozent der bevölkerung 
sind sehr arm. obwohl die natürlichen vorausset-
zungen gegeben sind, um ausreichend nahrung für 
alle anzubauen, ist die lebensmittelversorgung im 
ländlichen raum mangelhaft. Krankheitsanfälliges 
saatgut, die bearbeitung der flächen mit einfachsten 
geräten und getreideernte per hand sorgen dafür, 

dass die bäuerinnen und bauern am ende nur ei-
nen geringen teil ihrer ernte einfahren können. das 
ändern die grünen innovationszentren: gezielt wird 
in den verbesserten anbau von Weizen und acker-
bohnen investiert. so werden die großen potenziale 
der äthiopischen landwirtschaft besser ausgeschöpft 
und armut und hunger wirksam bekämpft.

unsere Ziele bis 2021

→ Einkommenssteigerung um 30% in 70.000 kleinbäuerlichen Betrieben

→ Beschäftigungswachstum durch 2.000 neue Arbeitsplätze (davon  
 20% Jugendliche und 35% Frauen)

→ 
 

Aus- und Fortbildung: für 70.000 Kleinbäuerinnen und -bauern (davon  
24.500 Frauen und 14.000 Jugendliche)

Äthiopien – weniger 
Ernteverluste durch  
bessere Technik
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geförderte innovationen:

Moderne Technik für höhere Erträge: Wird das 
Feld mit dem Ochsenpflug bearbeitet, sprießt 
Unkraut schon bald wieder hervor, weil der Boden 
nicht gewendet wird. Moderne Scharpflüge hinge-
gen wenden den Boden und graben das Unkraut 
einfach unter. So wachsen Weizen oder Ackerboh-
nen auch ohne Unkrautvernichtungsmittel deutlich 
besser. 

Sich mit eigenen Augen überzeugen: In 520 
Modellbetrieben wird auf einer Hälfte des Ackers 
nach traditionellen Methoden angebaut. Auf der 
anderen Hälfte nutzen die Landwirte verschiedene 

Innovationen – zum Beispiel hochwertiges Saatgut 
oder moderne Landmaschinen. Kleinbauern und 
Kleinbäuerinnen können sich so direkt davon über-
zeugen, wie die Erträge steigen.

Professionell beraten: Die landwirtschaftlichen Be-
raterinnen und Berater in Äthiopien besitzen durch 
ihr Studium zwar theoretisches Wissen, aber oft 
wenig Praxiserfahrung. Eine zusätzliche praxisnahe 
Ausbildung soll dies ändern und wirkt sich zudem 
positiv auf die Motivation der Beraterinnen und 
Berater aus.

anschaulich: modellbetriebe  
Werben für geräteverleih in  
entlegenen regionen

Tafari Mulugeta

„Auf den Feldern der Modellbetriebe haben wir mit  
eigenen Augen gesehen, wie viel mehr Weizen wächst, 
wenn wir moderne Maschinen für den Anbau nutzen. 
Wir haben jedoch nicht genug Geld, um uns beispiels-
weise eigene Traktoren zu kaufen. Doch gibt es genügend 
Unternehmen, die einen Geräteverleih anbieten. Auch das 
ist nicht billig, die Vorteile der Mechanisierung haben uns 
aber überzeugt. Unsere Familien haben dadurch mehr 
Einkommen. 

Eine weitere Verbesserung ist gutes Saatgut. Früher haben 
wir aus der letzten Ernte einfach etwas zurück gehalten 
und später wieder ausgesät. Oftmals wurden die Pflanzen 
krank. Neuerdings ist uns das staatliche Institut für Saat-
gutaufzucht hierbei eine große Unterstützung.“

Kooperationspartner:

Politischer Träger: Äthiopisches Landwirtschaftsminis-
terium (Ministry of Agriculture, Agricultural Extension 
Directorate)

Durchführungs- und Kooperationspartner: Landwirt-
schaftsbüro des Regierungsbezirks Arsi und nachgeord-
nete Büros in Landkreisen (Woredas), Bill & Melinda Gates 
Foundation (in Verhandlungen)

Forschung und Wissenschaft: Ethiopian Institute for 
Agricultural Research

Zivilgesellschaft: CNFA („Cultivating New Frontiers in 
Agriculture“); DGRV („Deutscher Genossenschafts- und 
Raiffeisenverband“); Menschen für Menschen;  
Welthungerhilfe; Andreas-Hermes-Akademie
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Benin – Vom Ackerbau 
zum Kleinbetrieb

obwohl die menschen auf dem land baumwolle, 
mais und maniok anbauen und ernten, bleiben die 
verdienste der bäuerinnen und bauern meist gering. 
denn die weitere verarbeitung der produkte findet 
nicht mehr im land statt. Zudem gehen die ernteer-
träge stetig zurück, weil viele ackerflächen ausge-
laugt sind. reis und soja bieten hier gute alternative 
einkommensperspektiven und werden vom grünen 

innovationszentrum gefördert. gleiches gilt für ge-
flügel, welches für die ernährungssicherung in benin 
eine wichtige rolle spielt. mit innovativen ansätzen, 
wie dem vermitteln von unternehmerischen Kennt-
nissen über speziell entwickelte schulungen für die 
landwirte und landwirtinnen, setzt das grüne inno-
vationszentrum neue akzente. 

unsere Ziele bis 2021

→ Einkommenssteigerung um 33% in 50.000 kleinbäuerlichen Betrieben

→ Beschäftigungswachstum durch 1.000 neue Arbeitsplätze (davon  
 20% Jugendliche und 35% Frauen)

→ 
 

Aus- und Fortbildung: für 70.000 Kleinbäuerinnen und -bauern (davon  
24.500 Frauen und 14.000 Jugendliche)

Benin – Vom Ackerbau 
zum Kleinbetrieb
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geförderte innovationen:

Coaching: Regelmäßig besuchen 60 Trainerinnen 
und Trainer insgesamt 1.500 landwirtschaftliche 
und verarbeitende Betriebe. Die Coaches unter-
richten unter anderem Unternehmensführung und 
Buchhaltung. So expandieren die Betriebe und neue 
Arbeitsplätze können entstehen. 

Verluste absichern: Mit der beninischen Organi-
sation AMAB entsteht ein Versicherungssystem 
gegen Ernteausfälle. Damit sichern sich die Bäue-
rinnen und Bauern sowie die weiterverarbeitenden 
Betriebe gegen Verluste ab. Zudem unterstützt das 

Innovationszentrum den Aufbau regionaler staatli-
cher Kleinkredit-Angebote.

Mobiles Lehrerteam: 100 landwirtschaftliche Lehr-
kräfte ziehen mit neuen Unterrichtsmaterialien von 
Dorf zu Dorf, wo sie jeweils Klassen von 25 Bäuerin-
nen und Bauern unterrichten. Nach Abschluss der 
Schulung können sich diese beispielsweise ausrech-
nen, wie viel Dünger sie pro Hektar oder wie viele 
Arbeitskräfte sie für die nächste Ernte benötigen. 
Das spart Kosten und erhöht das Einkommen.

tofu-produKtion  
nimmt fahrt auf 

Von Oumou Seidou

„In meinem Betrieb entsteht täglich hochwertiger Tofu 
aus Sojabohnen. Die Nachfrage ist enorm. Immer mehr 
Kunden kommen und ich weite mein Geschäft seit einem 
halben Jahr immer weiter aus. Vor einiger Zeit hörte ich 
im Radio von einer Fortbildung für Sojaverarbeiter. Daran 
nahm ich teil. Eine Woche lang habe ich die Grundlagen 
erfolgreicher Unternehmensführung gelernt. Meinen Be-
trieb habe ich daraufhin formalisiert und ein Bankkonto 
eröffnet. 

Einen Teil meines Verdienstes habe ich dann angespart 
und konnte mir nach drei Monaten meine zweite Mühle 
kaufen. Noch im letzten Jahr habe ich etwa 40 Kilogramm 
Soja pro Tag verarbeitet. Jetzt sind es schon 120 Kilo-
gramm! Auch die Zahl meiner Mitarbeiter und Mitarbeite-
rinnen ist gewachsen, denn zu zweit haben wir das einfach 
nicht mehr geschafft.“

Kooperationspartner:

Politischer Träger: Beninisches Landwirtschaftsminis-
terium (Ministère de l’Agriculture, de l’Elévage et de la 
Pêche, MAEP)

Durchführungs- und Kooperationspartner: Bauern-
dachverband FUPRO und die Vereinigung der Landfrauen 
(ANaF)

Forschung und Wissenschaft: AfricaRice Center

Zivilgesellschaft: Swiss Contact



Burkina Faso – 
Technologien für mehr  
Effizienz und beste  
Qualität

schon heute ist in burkina faso gut ein drittel der 
ackerböden so ausgelaugt, dass landwirte sie nicht 
mehr bewirtschaften können. jedes jahr kommen 
2.500 Quadratkilometer hinzu. die gründe sind 
häufige dürren und überflutungen im Wechsel und 
der ständige anbau immer gleicher feldfrüchte. ein 
viertel der menschen ist unterernährt. und obwohl 
85 prozent der bevölkerung in der landwirtschaft 

arbeiten, gibt es hier so gut wie keine ausbildungs-
berufe. mit dem abwechselnden anbau von reis und 
gemüse sowie des exportproduktes sesam möchte 
das grüne innovationszentrum sowohl die ernährung 
als auch das einkommen der menschen verbessern. 
vor allem neue technologien rund um die themen 
saat, ernte und Weiterverarbeitung sowie eine besse-
re ausbildung ermöglichen positive veränderungen. 

unsere Ziele bis 2021

→ Einkommenssteigerung um 30% in 80.000 kleinbäuerlichen Betrieben

→ Beschäftigungswachstum durch 1.000 neue Arbeitsplätze (davon 20%  
 Jugendliche und 35% Frauen)

→ Aus- und Fortbildung: für 100.000 Kleinbäuerinnen und -bauern (davon  
 35.000 Frauen und 20.000 Jugendliche)
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Burkina Faso – 
Technologien für mehr  
Effizienz und beste  
Qualität
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geförderte innovationen:

Neue Reismühlen: Reis wird gemahlen, bevor man 
ihn isst. 9000 Bäuerinnen und Bauern können ihren 
Reis künftig zu zwei neuen Reismühlen bringen. Die 
Mühlen schaffen 68 neue Arbeitsplätze.

Praktische Ausbildung: 1.000 Auszubildende und 
angehende Beraterinnen und Berater durchlaufen 
pro Jahr die Landwirtschaftsschule Centre agricole 
polyvalent du Matourkou. Auf zwölf Schulungsflä-
chen lernen sie mit modernen Maschinen, wie sie 
ihre Landwirtschaft in Schwung bringen können.

Reinigen für den Export: Für den weltweiten 
Export muss Sesam den hohen Anforderungen an 
Qualität und Reinheit genügen. Dafür sorgt eine 
neue Reinigungsanlage. 

praxis macht schule: besser lernen 
durch training auf dem feld 

Von Nayibnogo Ouédraogo

„Für mich ist sie ganz einfach die ‚CAP‘: Die größte Land-
wirtschaftsschule meines Landes, das Centre Agricole 
Polyvalent de Matourkou. Hier lerne und wohne ich und 
treffe meine Freunde. Bereits 2009 habe ich meine Grund-
ausbildung abgeschlossen und war danach als staatlicher 
Landwirtschaftsberater unterwegs. Jetzt möchte ich mich 
an der ‚CAP‘ zum Agrartechniker weiterbilden. Die Aus-
bildung dauert zwei Jahre. Danach gründe ich vielleicht 
einen eigenen Betrieb. Oder ich absolviere eine weitere 
Ausbildung zum Agraringenieur. 

Heute zeige ich meinen Mitschülern auf dem Sesamfeld 
Dünge- und Aussaattechniken. Trainer mit viel Praxiser-
fahrung geben uns Unterricht im Reis-, Mais-, Sesam- und 
Gemüseanbau.“

Kooperationspartner:

Politischer Träger: Burkinisches Landwirtschaftsminis-
terium (Ministère de l’Agriculture et des Aménagements 
Hydrauliques, MAAH)

Durchführungs- und Kooperationspartner: Staatliche 
Agrarschule Matourkou, Burkinischer Reis-Dachverband 
(CIR-B) und Sesam-Dachverband (INTERSEB)

Forschung und Wissenschaft: AfricaRice Center,  
Nationales Agrarforschungsinstitut, Universitäten von 
Bobo-Dioulasso, Ouagadougou und Hohenheim

Zivilgesellschaft: Dreyer Stiftung, Afrique Verte

Privatwirtschaft: Alvan Blanche, NAFASO Sarl, Ferme 
Pédagogique de Kourinon (FPK), Saphyto S.A., FPM Sarl, 
Petkus Technologie GmbH
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Ghana – Nachernteverluste  
verhindern 

mais und reis sind für die menschen in ghana grund-
pfeiler ihres täglichen speiseplans. die nachfrage ist 
entsprechend groß, doch die bäuerinnen und bauern 
verlieren in jeder saison rund 40 prozent ihrer ernte. 
Krankheiten befallen die pflanzen auf vielen feldern. 
große teile der ernte gehen zudem durch falsche la-
gerung verloren. dadurch müssen die landwirtinnen 
und landwirte ihre gesamte produktion zur ernte-

saison verkaufen und erzielen nur geringe preise. 
das grüne innovationszentrum setzt bei den feld-
früchten reis und mais an: gute landwirtschaftliche 
praxis, moderne trocknung, bessere lagerung und 
vermarktung im schulterschluss mit der privatwirt-
schaft steigern das einkommen bäuerlicher familien 
und schaffen neue jobs auf dem land.

unsere Ziele bis 2021

→ Einkommenssteigerung um 28% in 75.000 kleinbäuerlichen Betrieben

→ 
 

Beschäftigungswachstum durch 1.000 neue Arbeitsplätze (davon 
20% Jugendliche und 35% Frauen)

→
 

 Aus- und Fortbildung: für 75.000 Kleinbäuerinnen und -bauern (davon  
26.250 Frauen und 15.000 Jugendliche)

Ghana – Nachernteverluste  
verhindern 
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geförderte innovationen:

Solartrocknung: Falsche Trocknung, ein ech-
tes Problem: jedes Jahr verderben in Afrika nach 
der Ernte große Mengen an Reis, weil sie falsch 
getrocknet werden. Der Reis kann feucht werden 
und schimmeln. Traditionell trocknet der Reis auf 
Matten, Folien oder einfach auf dem Boden. Mit 
modernen, solarbetriebenen Trocknern kann Reis 
kostengünstig, schnell und vor allem gleichmäßig 
getrocknet werden. So kann er optimal gelagert und 
weiterverarbeitet werden. 

Richtige Technik gefragt: Auf die passende Sorte, 
auf vernünftigen Pflanzenschutz und die richtige 

Lagerung kommt es an. Rund 11.000 Menschen 
wurden zu diesen und anderen Themen bereits 
trainiert.

Wettbewerb als Ansporn: Für Kleinbäuerinnen und 
-bauern oder weiterverarbeitende Betriebe ist ein 
Fonds im Rahmen einer gemeinsamen Innovations-
Plattform geplant. Kreative Köpfe stellen hier 
Finanzierungsanträge für die Durchführung ihrer 
guten Ideen. 

sonne und luft für sauberen mais 

Von Albert Amankwa

„Noch bis vor kurzem habe ich meinen Mais vor dem 
Haus auf dem Boden getrocknet. Jahr für Jahr habe ich 
mich geärgert: Der Mais setze Schimmel an, weil es immer 
wieder regnete. Und dann haben sich auch noch Eidechsen 
und Insekten über meine Ernte hergemacht. Ist doch klar, 
dass die Käufer für diesen Mais nur wenig zahlen. Aber mit 
dem neuen Solartrockner hat sich meine Situation völlig 
verändert. Ich muss nur noch die Körner in den langen 
Schlauch schaufeln und den Trockner verschließen. 

Zwei Ventilatoren fördern dann warme Luft durch den 
Schlauch, blasen ihn auf und trocknen den Inhalt. Dabei 
reicht die Sonne als Energiequelle. Und das Ungeziefer 
kommt auch nicht mehr an die Ernte heran. Mein Mais 
ist dadurch viel besser geworden, meine Kunden zahlen 
dieses Jahr fast die Hälfte mehr als in der letzten Saison. 
Und das Beste ist: Der mobile Trockner kommt direkt zu 
mir nach Hause.“

Kooperationspartner:

Politischer Träger: Ghanaisches Ministerium für Ernäh-
rung und Landwirtschaft (Ministry of Food and Agricul-
ture, MoFA)
 
Durchführungs- und Kooperationspartner:  
Ghana Grains Council (GGC), Ghana Rice Interprofessional 
Body (GRIB), 

Forschung und Wissenschaft: Nationale Forschungsin-
stitute des Council of Scientific and Industrial Research 
(CSIR), Competitive African Rice Initiative (CARI)

Zivilgesellschaft: The Hunger Project
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Indien – Mit landwirt-
schaftlichen Unternehmen 
im Schulterschluss

Kartoffeln spielen im indischen speiseplan eine 
wichtige rolle. doch viele pflanzen werden bereits 
auf dem acker von Krankheiten wie der Krautfäule 
befallen. oft sind schon die saatkartoffeln nicht ge-
sund, dadurch gehen große teile der ernten verloren. 
die felder werden zudem meist mithilfe von ochsen 
bearbeitet und von hand abgeerntet - viel potenzial 
bleibt ungenutzt. auch die tomatenbäuerinnen und 
-bauern holen längst nicht den ertrag aus ihren 

böden, den sie erzeugen könnten. durch die ver-
wendung von gesundem saatgut, einer effizienten 
Wassernutzung und nachhaltigen anbaumethoden 
lässt sich die produktivität steigern. das grüne inno-
vationszentrum berät die bäuerinnen und bauern zu 
entsprechenden innovationen und unterstützt den 
aufbau von bauernorganisationen. dazu kooperiert 
das projekt mit privaten unternehmen, forschungs-
einrichtungen und der Zivilgesellschaft.

unsere Ziele bis 2021

→ Einkommenssteigerung um 25% in 75.000 kleinbäuerlichen Betrieben

→ 
 

Beschäftigungswachstum durch 1.000 neue Arbeitsplätze (davon 20%  
Jugendliche und 35% Frauen)

→ Aus- und Fortbildung: für 90.000 Kleinbäuerinnen  
 und -bauern (davon 31.500 Frauen und  
 18.000 Jugendliche)

Indien – Mit landwirt-
schaftlichen Unternehmen 
im Schulterschluss
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geförderte innovationen:

Traktoren zur Miete: Unternehmerinnen und 
Unternehmer leasen landwirtschaftliche Geräte 
bei internationalen Landmaschinenherstellern. Für 
kleines Geld übernehmen die Unternehmen dann 
die maschinellen Arbeiten für die Bäuerinnen und 
Bauern: So entstehen Arbeitsplätze bei den Unter-
nehmern, gleichzeitig steigen mit den Ernteerträ-
gen auch die Einkommen der Produzentinnen und 
Produzenten.

Resistente Kartoffeln: Gemeinsam mit dem inter-
nationalen Expertennetzwerk Asia Blight unter-
sucht das Grüne Innovationszentrum Methoden, 

um dem Befall von Kartoffeln durch Krautfäule 
vorzubeugen. Besonders neue, resistente Sorten 
werden getestet. 

Neue Technik für gesunde Tomaten: Mit solar- und 
batteriebetriebenen Fallen rücken die Bäuerinnen 
und Bauern den Tomaten-Miniermotten zu Leibe. 
Sie werden vom Licht der Fallen angezogen und 
getötet. Mit der zielgerichteten Verteilung des 
Wassers direkt an die Wurzeln durch die sogenann-
te Tröpfchenbewässerung gedeihen die Tomaten 
besser – bei geringerem Wasserverbrauch.

der Kartoffelhändler von pargoan 

Von Balasahib Sawant

„Ich bin in der Region Peth, nördlich von Pune, im Bun-
desstaat Maharashtra zu Hause. Den Bauern in meiner Re-
gion liefere ich Pflanzkartoffeln. Gutes Pflanzgut zu finden 
ist hier übrigens gar nicht so einfach. Ich arbeite eng mit 
dem Grünen Innovationszentrum zusammen. So bauen 
wir gerade ein Kühllager, in dem wir die Pflanzkartoffeln 
von der Ernte bis zur nächsten Saat aufbewahren können. 
Dann verlieren wir auch kein Pflanzgut mehr während 
des Transports zu den Bauern, denn dieser findet dann im 
kühlen Februar statt. 

Bei mir kann man aber auch kleine Traktoren und Ma-
schinen mieten. In Gujarat habe ich kürzlich eine Kartof-
felpflanzmaschine in Aktion gesehen – und kurzerhand 
gekauft. Noch sind meine Kunden skeptisch. Die Maschine 
muss sich wohl erst noch beweisen! Ich bin aber zuver-
sichtlich, dass sich meine Investition schon im kommen-
den Jahr lohnen wird.“

Kooperationspartner:

Politischer Träger: Indisches Landwirtschaftsministeri-
um (Ministry of Agriculture)
 
Durchführungs- und Kooperationspartner:  
Departments of Agriculture (DoA), National Skill Founda-
tion of India, Small Farmer Agribusiness Consortium

Forschung und Wissenschaft:  
AVRDC-The World Vegetable Center,
Sher-e-Kashmir University of Agricultural Sciences and 
Technology
 

Zivilgesellschaft: Deutscher Raiffeisen- und Genos-
senschaftsverband e.V. (DGRV), Andhra Pradesh Mahila 
Abhivruddhi Society (APMAS), Welthungerhilfe

Privatwirtschaft: Grimme, Lemken, Bayer
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Kamerun – Bessere  
Zusammenarbeit, mehr 
Wertschöpfung

für den Kakao aus Kamerun zahlen händler und 
die nahrungsmittelindustrie nicht viel. ein großteil 
des rohkakaos hat oft einen beigeschmack, oder es 
fehlen ihm feinere aromen. auch das einkommen 
von geflügel- und Kartoffelbäuerinnen und -bauern 
ist vielerorts sehr gering. viele hühner sterben, noch 
bevor sie eier legen konnten oder ihr schlachtgewicht 
erreicht haben. pflanzenkrankheiten wie die Kraut-

fäule oder der mehltau verringern die Kartoffelernte. 
das grüne innovationszentrum trägt durch die för-
derung von Kartoffeln, Kakao und hühnerzucht zur 
ertrags- und einkommenssteigerung bei. dabei setzt 
es einen schwerpunkt auf neue Kooperationsformen 
zwischen Wirtschaft, forschung und Zivilgesell-
schaft.

unsere Ziele bis 2021

→ Einkommenssteigerung um 31% in 70.000 kleinbäuerlichen Betrieben

→ Beschäftigungswachstum durch 1.800 neue Arbeitsplätze (davon 20%  
 Jugendliche und 35% Frauen)

→ 
 

Aus- und Fortbildung: für 120.000 Kleinbäuerinnen und -bauern (davon  
42.000 Frauen und 24.000 Jugendliche)

Kamerun – Bessere  
Zusammenarbeit, mehr 
Wertschöpfung
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geförderte innovationen:

Besseres Aroma mit Solartrocknung: In vier Kakao-
genossenschaften mit je 400 Kakaobäuerinnen und 
-bauern trocknen neue Solartrockner die kostbaren 
Bohnen. Deren Aroma bleibt dadurch erhalten, und 
es lassen sich bessere Preise erzielen. Unterstüt-
zung kommt auch von der Technischen Universität 
München, wo Studenten eine Kakaoschälmaschi-
ne für Kleinbäuerinnen und -bauern in Kamerun 
entwickeln.

Geflügel in guten Händen: 30 neue Veterinärsta-
tionen in abgelegenen Teilen des Landes lagern in 
ihren Kühlschränken bald Medizin gegen Hühner-

krankheiten. Medikamente, Impfstoffe und Fut-
terergänzungsmittel stehen dann pro Station 400 
Geflügelzüchterinnen und -züchtern zur Verfügung.

Neue Kartoffelsorten: Pflanzenkrankheiten 
beeinträchtigen den Kartoffelanbau in Kamerun. 
Neue Pflanzkartoffeln ermöglichen die Ernte von 
hochwertigen Kartoffeln in großen Mengen – auch 
für den Export in die Nachbarländer.

ein feld als KlassenZimmer 

Von Juliana Yonipuh

„Ich bin Kakaobäuerin in Buea, einer Kleinstadt im Westen 
von Kamerun. Gemeinsam mit meinem Mann bewirt-
schafte ich eine drei Hektar große Farm. In den letzten 
Jahren steigerten wir unsere Kakaoernte um 40 Prozent. 
Das lag an der Farmer Field School, an der ich teilnehmen 
durfte. Dort ist das Feld unser Klassenzimmer. Statt Tafeln 
gibt es einen Trainer, der uns erklärt, wie wir unsere Er-
träge steigern, oder wie wir Schädlinge schneller erkennen 
und dagegen vorgehen können. Oder wie Setzlinge im 
richtigen Abstand voneinander angepflanzt werden. 

Außerdem bin ich Präsidentin einer Frauenkooperati-
ve. Unsere Mitglieder fermentieren und trocknen ihre 
Kakaoschoten in einem Solartrockner und verkaufen die 
Produkte gemeinschaftlich. Wir achten auf die Qualität 
der Bohnen und kaufen gemeinsam Dünger und Pflanzen-
schutzmittel zu besseren Preisen ein. Und bei Problemen 
ist bei uns niemand allein, die Mitglieder der Kooperative 
unterstützen sich gegenseitig!“ 

Kooperationspartner:

Politischer Träger: Kamerunisches Ministerium für 
Wirtschaft, Planung und Landverwaltung (Ministère 
d‘Economie, du Plan et d‘Administration Terriroiale, 
MINEPAT)

Durchführungs- und Kooperationspartner:  
Mikrofinanzinstitute, Dach- und Branchenverbände, 
Genossenschaften

Privatwirtschaft: GEPA

Forschung und Wissenschaft:  
International Institute of Tropical Agriculture (IITA), 
IRAD (Nationales Agrarforschungsinstitut), Universitäten 
und Forschungseinrichtungen, Technische Universität 
München

Zivilgesellschaft: SNV (Foundation of Netherlands  
Volunteers), Brot für die Welt
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Kenia – Einfach lernen mit 
der App: Gute Tierhaltung 
und mehr 

über die hälfte der bevölkerung Kenias gilt als arm, 
ein fünftel der menschen weiß nicht, ob am nächsten 
tag genügend essen auf dem tisch steht. auch wenn 
das Klima vor allem im Westen des landes günstig 
ist, erwirtschaften viele bäuerinnen und bauern nur 
wenige überschüsse für den verkauf. so besitzen die 
meisten ein oder zwei Kühe, die nur sehr wenig milch 
geben – bis zu zwei liter am tag. das grüne inno-

vationszentrum sorgt in West-Kenia für eine höhere 
milchproduktion. vor allem neue informations- und 
Kommunikationstechniken helfen, Wissen zu ver-
breiten und landwirtschaftliche erträge zu steigern. 
Zudem werden verbesserte, lokale süßkartoffelsor-
ten verbreitet. 

unsere Ziele bis 2021

→ Einkommenssteigerung um 30% in 50.000 kleinbäuerlichen Betrieben

→ Beschäftigungswachstum durch 900 neue Arbeitsplätze (davon  
 20% Jugendliche und 35% Frauen)

→ 
 

Aus- und Fortbildung: für 50.000 Kleinbäuerinnen und -bauern (davon  
17.500 Frauen und 10.000 Jugendliche)

Kenia – Einfach lernen mit 
der App: Gute Tierhaltung 
und mehr 
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geförderte innovationen:

IT für den Bauernhof: 8.000 Kleinbäuerinnen und 
-bauern sowie 50 bäuerliche Kooperativen sollen 
künftig digitale Anwendungen für Handy oder 
Smartphone sowie SMS-Dienstleistungen nutzen, 
um sich unter anderem über Tierhaltung zu infor-
mieren. Zusätzlich gibt es Radio- und TV-Sendun-
gen zur Sensibilisierung der Öffentlichkeit. 

Gute Tierhaltung für mehr Milch: Ganzjährige 
Stallhaltung, ertragreicher Futteranbau, bessere 
Zucht und Beachtung der Hygienestandards – diese 
Fortschritte sollen in den nächsten Jahren bei 
8.000 Milchbäuerinnen und -bauern für mehr Milch 
sorgen. 

Biologische Strom- und Gasversorgung: Strom 
aus einfachen Biogasanlagen kühlt Lagerräume für 
Milch, Gemüse oder Getreide. Handwerkerinnen 
und Handwerker sowie Bäuerinnen und Bauern 
lernen in Schulungen, diese Anlagen zu warten und 
zu betreiben. 

„ich bin sicher:  
irgendWann habe ich 20 Kühe!“ 

Von Mathias Litali

„Ich bin Bauer aus Leidenschaft. Auf meinem Hof in 
Shitaho in der westkenianischen Region Kakamega habe 
ich ein Stück Land. Darauf halte ich vier Rinder. Die Tiere 
leben nun in einem teilweise überdachten Stall, unmittel-
bar hinter unserem Wohnhaus. Auf meinem Acker baue 
ich das Futter an. 

Über Fütterung habe ich viel gelernt: Eine Woche hat das 
Training letztes Jahr gedauert. Seitdem häcksle ich Ele-
fantengras und mische die frischen und holzigen Teile im 
Trog. Dazu bekommen meine Rinder Kraftfutter und ge-
mahlenen Körnermais. Das schmeckt den Kühen und sie 
geben auch mehr Milch. Diese trinken wir zum Teil selbst, 
das meiste verkaufen wir jedoch. Übrigens bekam ich per 
SMS einen weiteren guten Tipp: Futtergras trocknen und 
aufbewahren! So muss ich mir auch in der Dürrezeit keine 
Sorgen um meine Kühe machen.“

Kooperationspartner:

Politischer Träger: Ministerium für Landwirtschaft, Vieh-
haltung und Fischerei (Ministry for Agriculture, Livestock 
and Fisheries, MoALF)

Durchführungs- und Kooperationspartner:  
Nationales Bukura Agricultural College in Kakamega,  
Agricultural Training Centres (ATC), Dairy Training  
Institute (DTI) und lokale Nichtregierungsorganisationen

Forschung und Wissenschaft:  
International Livestock Research Institute (ILRI),  
Kenya Agricultural and Livestock Research Organisation 
(KALRO), Agricultural Technology Development Centres 
(ATDC)

Zivilgesellschaft: Deutsche Welthungerhilfe



30

Malawi – Angepasst ans 
Klima: Die Landwirtschaft  
zukunftsfähig machen

immer häufiger fällt in malawi der regen nur spärlich 
vom himmel. die trockenheit vernichtet nicht selten 
einen großen teil der ernten. Zudem förderte die 
regierung bislang vor allem mais und tabak. dadurch 
ist ernährung vielerorts sehr einseitig. das grüne 
innovationszentrum konzentriert sich daher auf die 
förderung des grundnahrungsmittels maniok sowie 
der ölsaaten erdnuss, sonnenblume und soja. Wo 
Kleinbäuerinnen und -bauern ihre felder mit ochsen 

oder in handarbeit bestellen, unterstützt das innova-
tionszentrum die einführung angepasster landtech-
nik. das bringt geld in die Kassen der produzentinnen 
und produzenten und mehr vielfalt auf den speise-
plan. darüber hinaus fördert das innovationszentrum 
die anpassung der landwirtschaft an den Klimawan-
del, insbesondere durch neue bewässerungstechni-
ken und gute landwirtschaftliche praxis.

unsere Ziele bis 2021

→ Einkommenssteigerung um 26% in 40.000 kleinbäuerlichen Betrieben

→ Beschäftigungswachstum durch 1.000 neue Arbeitsplätze (davon  
 20% Jugendliche und 35% Frauen)

→ Aus- und Fortbildung: für 40.000 Kleinbäuerinnen und -bauern (davon  
 14.000 Frauen und 8.000 Jugendliche)

Malawi – Angepasst ans 
Klima: Die Landwirtschaft  
zukunftsfähig machen
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geförderte innovationen:

Effiziente Bewässerung: Wassersparende Vertei-
lungssysteme werden mit dem Partner des Grünen 
Innovationszentrums, dem Natural Ressources 
College eingeführt. Dies kommt den Bäuerinnen 
und Bauern in Malawi zugute.

Reparatur auf Anruf: Wenn Bäuerinnen und Bauern 
eine Reparatur ihrer geliehenen Landmaschinen be-
nötigen, bestellen sie den mobilen Werkstattwagen 
direkt auf den Hof. Er ist mit Werkzeug ausgestattet 
und ermöglicht jegliche Reparaturen, für die keine 
stationäre Werkstattausrüstung notwendig ist.

Die gelbe Wurzel: Gelber Maniok ist resistenter 
gegen Schädlinge und Vitamin A-reicher als der 
verbreitete weiße Maniok. Kleinbäuerinnen und 
-bauern pflanzen deshalb neue Sorten an. Diese 
lassen sich auch zu Stärke und Mehl verarbeiten – 
wichtige Zutaten für die lebensmittelverarbeitende 
Industrie. 

jeden tropfen nutZen 

Von Mishek Kaenda

„Heute ist ein besonderer Tag für unser Dorf Zingiziwa, 
das im Norden Malawis liegt: Wir probieren die Tröpf-
chenbewässerung aus. Seit Jahren gibt es in Zingiziwa 
einen Brunnen mit einer solarbetriebenen Pumpe, den 
sich 52 Landwirte teilen. Sieben Hektar ist unser gemein-
schaftlicher Acker groß! Mit den Gießkannen dauert es 
vier Stunden, um das Feld zu bewässern. Und manchmal 
führt der Brunnen gar nicht genug Wasser. Mit der neuen 
Tröpfchenbewässerung wird es viel einfacher: Ich muss 
die Anlage nur anstellen und nach ein oder zwei Stunden 
wieder ausschalten. Sie versorgt die Pflanzen direkt an 
ihren Wurzeln mit Wasser. Das spart viel Zeit und vor 
allem Wasser! Mit der neuen Technik kommt jeder Tropfen 
direkt an den Wurzeln an.“ 

Kooperationspartner:

Politischer Träger: Malawisches Ministerium für  
Industrie und Handel

Durchführungs- und Kooperationspartner:  
Mwimba College; Landwirtschaftliche Fachschule,  
Natural Ressource College an der landwirtschaftlichen 
Universität Malawis, Sunseed Oil, lokale NGOs, Exagris 
und weitere private Partner

Forschung und Wissenschaft:  
TechnoServe India; International Institute of Tropical  
Agriculture (IITA); 
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Mali – Bessere Lagerung, 
höhere Produktion

drei viertel der malischen bevölkerung leben von der 
landwirtschaft, die hälfte sind analphabeten. die 
meisten bäuerinnen und bauern bestellen ihre äcker 
in handarbeit und haben wenige möglichkeiten, ihre 
pflanzen effizient zu bewässern. dadurch ernten 
sie nur einen bruchteil dessen, was möglich wäre. 
Zudem verderben feldfrüchte schnell, geeignete 
lagermöglichkeiten fehlen. um die stark wachsende 

bevölkerung zu ernähren, muss die landwirtschaftli-
che produktion gesteigert werden. so setzt das grüne 
innovationszentrum auf die förderung von reis, 
Kartoffeln, gemüse in fruchtwechsel und die ex-
portfrucht mango – und hat dabei vor allem eine dem 
Klima angepasste landwirtschaft, gute landwirt-
schaftliche praxis sowie den einsatz von biodünger 
und erneuerbaren energien im blick.

unsere Ziele bis 2021

→ Einkommenssteigerung um 33% in 60.000 kleinbäuerlichen Betrieben

→ Beschäftigungswachstum durch 1.000 neue Arbeitsplätze (davon 20% Jugendliche  
 und 35% Frauen)

→ Aus- und Fortbildung: für 100.000 Kleinbäuerinnen und -bauern (davon  
 35.000 Frauen und 20.000 Jugendliche)

Mali – Bessere Lagerung, 
höhere Produktion
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geförderte innovationen:

Mit Solartechnik durch die ganze Saison: Ein Kühl-
aggregat sorgt dafür, dass Mangos und Kartoffeln 
im Lagerraum lange frisch bleiben. Das Besondere: 
Der Motor, der das Aggregat betreibt, kann als 
Hybrid wahlweise mit Diesel oder mit Solartech-
nik betrieben werden. Die Bäuerinnen und Bauern 
können ihre gekühlten Erzeugnisse später zu einem 
besseren Preis verkaufen. 

BWL für Anfänger: Die Grundlagen von Betriebs-
führung sind vielen Bäuerinnen und Bauern fremd. 
Sie können dadurch in Schuldenspiralen geraten, 
weil Kosten und Erträge in keinem günstigen Ver-

hältnis zueinander stehen. In anschaulichen Kursen 
erläutern fast 1.400 Experten und Expertinnen – 
ausgebildet vom Grünen Innovationszentrum – wie 
Landwirte und Landwirtinnen ihr Geschäft erfolg-
reicher und wirtschaftlich führen können. 

Wissen erweitern: In Partnerschaft mit dem 
Deutschen Volkshochschulverband organisiert das 
Grüne Innovationszentrum Alphabetisierungskurse 
für über 600 Bäuerinnen und Bauern. Dabei lernen 
diese nicht nur Lesen und Schreiben, sondern auch 
Wissenswertes zu Anbau, Pflege, Ernte und Lage-
rung von Reis, Mangos und Kartoffeln.

blühendes geschäft 

Von Abdoulaye Berthe 

„Mit meiner Ernte bin ich zufrieden. Früher habe ich mit 
meinen Mangos nur wenig verdient. Heute exportiere 
ich sie mit Gewinn nach Europa. Ich weiß aber, dass viele 
Mango-Bauern noch lange nicht so weit sind. Zwar gibt 
es 10 Millionen Mangobäume in ganz Mali, aber nur ein 
kleiner Bruchteil der Früchte schafft es in den Export.

Entscheidend ist die Pflege der Bäume. Bevor ich neue 
Pflanzen setze, pflüge ich den Boden. Auch die größeren 
Bäume brauchen regelmäßig Wasser und Düngung. Und 
ich muss sie richtig beschneiden. In Zukunft könnte ich 
meinen Verdienst sogar verdoppeln. Nach der Weiterbil-
dung kann ich die Früchte wesentlich besser exportieren 
– und pro Kilogramm den dreifachen Preis bekommen.“

Kooperationspartner:

Politischer Träger: Malisches Ministerium für Ländliche 
Entwicklung (Ministère de Développement Rural, MDR)
 
Durchführungs- und Kooperationspartner: Nationale 
Direktion für ländliche Infrastruktur (Direction National 
du Génie Rural, DNGR)

Forschung und Wissenschaft: Institut Polytechnique 
Rural de Formation et de Recherche appliquée (IPR/IFRA), 
Seminar für ländliche Entwicklung der Universität Berlin

Zivilgesellschaft: Welthungerhilfe, Deutscher Volkshoch-
schulverband, Bremen Overseas Research and Develop-
ment
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Nigeria – Wissen geht in  
die Offensive

die bäuerinnen und bauern in nigeria produzieren 
hauptsächlich reis, mais, Kartoffeln und maniok. 
doch ihre betriebe sind klein und die erträge der 
felder gering. deshalb importiert das bevölkerungs-
reichste land afrikas nahrung teuer. um die 182 
millionen einwohner nigerias mit mehr lokalen pro-
dukten versorgen zu können, ist es notwendig, dass 
Kleinbäuerinnen und -bauern moderne anbautechni-
ken und gute landwirtschaftliche praxis kennen und 
anwenden. nur so können sie anbauflächen auswei-

ten, erträge erhöhen und mit landwirtschaft gutes 
geld verdienen. das grüne innovationszentrum hat 
maniok, mais, reis und Kartoffeln im fokus. Wichti-
ger schwerpunkt der arbeit ist eine bildungsoffensi-
ve für landwirtinnen und landwirte – denn Wissen 
ist die voraussetzung für jeglichen fortschritt. vor al-
lem in den städten steigt zudem die nachfrage nach 
verarbeiteten produkten: hier bieten sich chancen 
für neue arbeitsplätze in der agrarindustrie.

unsere Ziele bis 2021

→ Einkommenssteigerung um 20% in 170.000 kleinbäuerlichen Betrieben

→ Beschäftigungswachstum durch 1.000 neue Arbeitsplätze (davon  
 20% Jugendliche und 35% Frauen)

→ 
 

Aus- und Fortbildung: für 200.000 Kleinbäuerinnen und -bauern (davon  
70.000 Frauen und 40.000 Jugendliche)

Nigeria – Wissen geht in  
die Offensive
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geförderte innovationen:

Fortbildungen im Dorf: 340 landwirtschaftliche 
Beraterinnen und Berater unterrichten in sieben 
Bundesstaaten 200.000 Reis-, Maniok-, Mais- und 
Kartoffelbauern- und bäuerinnen zu unterneh-
merischen Grundlagen. Die Produzentinnen und 
Produzenten sind so in der Lage, ihre Betriebe 
wirtschaftlich und nachhaltig zu führen.

Innovationen verbreiten: Landwirtschaftliche 
Institute forschen zum Einsatz von Saatgut, Anbau-
techniken, Dünge- oder Pflanzenschutzmitteln. Die 
Erkenntnisse werden vom Grünen Innovationszent-
rum gesammelt und mit den Partnern und Partne-

rinnen aufbereitet, um den Bäuerinnen und Bauern 
gleichermaßen rentable wie umweltfreundliche 
Techniken zu vermitteln.

Medien-Mix für moderne Landwirtschaft: Das 
Grüne Innovationszentrum nutzt das Internet, Apps 
(für Smartphones), Videos sowie Radio und Fern-
sehen, um Informationen zu modernen landwirt-
schaftlichen Methoden, für die Weiterverarbeitung 
und zu unternehmerischen Themen zu vermitteln. 
So werden zahlreiche Bäuerinnen und Bauern 
erreicht. 

„endlich mehr mais!“ 

Von Iliya Furera

„Ich bin verheiratet und Mutter von vier Kindern. Seit gut 
30 Jahren leben wir in Sabon Birni im Norden von Nigeria. 
Zusammen mit meinem Ehemann baue ich Mais, Augen-
bohnen, Soja, Erdnüsse und ein wenig Gemüse auf zehn 
Hektar an. Wir haben auch Hühner und einige Enten. Auf 
der Farm kümmere ich mich um meine elfköpfige Fami-
lie – hier leben drei Generationen zusammen. Gleichzeitig 
steht die Feldarbeit an und ich bin verantwortlich für den 
Kauf von Saatgut und Dünger. Und natürlich verkaufe ich 
auf dem Markt. 

Mais ist unser wichtigstes Grundnahrungsmittel. Im Trai-
ning habe ich die besten Sorten und die richtige Dosierung 
von Dünger oder Pflanzenschutzmitteln kennengelernt, 
um gute Erträge zu erzielen. Den Unterschied habe ich 
schon auf dem Übungsfeld gesehen: Die Pflanzen dort sind 
deutlich gesünder als auf den Feldern bei uns im Dorf.“

Kooperationspartner:

Politischer Träger: Nigerianisches Ministerium für Land-
wirtschaft und ländliche Entwicklung (Federal Ministry 
of Agriculture and Rural Development, FMARD)

Durchführungs- und Kooperationspartner:  
Landwirtschaftliche Entwicklungsprogramme  
in den Bundesstaaten, Landwirtschaftliche  
Berufsschulen auf Bundes und Staatenebene,  
Nationales Zentrum für landwirtschaftliche  
Mechanisierung

Forschung und Wissenschaft: Agricultural Research 
Council of Nigeria (ARCN), IITA, AfricaRice, NRCRI

Privatwirtschaft: Bosch Gruppe 
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Sambia – Mehr Vielfalt  
auf Acker und  
Speiseplan

hauptnahrungsmittel der menschen in sambia sind 
mais und gemüse, andere lebensmittel finden auf 
dem speiseplan kaum beachtung. 40 prozent der 
bevölkerung leiden durch die einseitige ernährung 
an mangelerscheinungen: es fehlen vitamine, mine-
ralstoffe und proteine. Weil sie ausschließlich mais 
anbauen, sind die böden vieler Kleinbäuerinnen und 

-bauern zudem ausgelaugt. deshalb sind schonende 
und nachhaltige methoden der bodenbearbeitung 
wichtig. mit der gezielten förderung von soja, erd-
nüssen und milch will das grüne innovationszentrum 
akzente gegen mangelernährung und monokultur 
setzen und das einkommen der bäuerinnen und bau-
ern steigern.

unsere Ziele bis 2021

→ Einkommenssteigerung um 25% in 70.000 kleinbäuerlichen Betrieben

→ Beschäftigungswachstum durch 350 neue Arbeitsplätze (davon 20%  
 Jugendliche und 35% Frauen)

→ Aus- und Fortbildung: für 100.000 Kleinbäuerinnen und -bauern (davon  
 35.000 Frauen und 20.000 Jugendliche)

Sambia – Mehr Vielfalt  
auf Acker und  
Speiseplan
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geförderte innovationen:

Anreize für umweltfreundliche Produktion: Das 
gemeinnützige Unternehmen COMACO kauft Erd-
nussernten von Kleinbäuerinnen und -bauern auf, 
verarbeitet sie zu Erdnussbutter oder röstet sie und 
bringt sie anschließend in den Handel. Je umwelt-
freundlicher die Produktion ist, desto mehr Geld 
erhalten die Bäuerinnen und Bauern für ihre Ernte.

Joghurt als gesunde Alternative im Speiseplan: Die 
Genossenschaften der Milchbäuerinnen und Milch-
bauern verarbeiten einen Teil der gelieferten Milch 
zu Joghurt. In verschiedenen Geschmacksrichtun-

gen ist die Eigenmarke bereits zu haben – sie sorgt 
für Einkommen und zur Anreicherung des täglichen 
Speiseplans.

Kleiner Baum mit großer Wirkung: 27.000 Klein-
bäuerinnen und -bauern sollen in den nächsten 
Jahren das Bäumchen Gliricidia auf ihre Felder 
pflanzen. Der Baum gibt dem Boden Stickstoff, 
seine Blätter werden als Dünger und Tierfutter 
verwendet. Ausgelaugte Böden werden so wieder 
fruchtbar und Erdnüsse und Soja finden in der pral-
len Sonne Schatten.

it’s Wild – vom acKer in die  
Weiterverarbeitung und in  
die supermärKte sambias 

Von Margret Musukuma

“COMACO ist eine landwirtschaftliche Kooperative, ihr 
Name steht für Community Markets for Conservation. 
Unsere Fabrik liegt im Gewerbegebiet von Chipata, und 
ich bin hier Sortiererin. Etwa 20.000 Kleinbauern verkau-
fen uns ihre Ernte, die wir dann weiterverarbeiten. Viele 
Bauern konnten ihr Einkommen im Gegensatz zu früher 
fast verdreifachen. 

COMACO verkauft die fertigen Produkte schließlich unter 
unserer Eigenmarke „It´s wild“ an zwei große Supermarkt-
ketten im Land. Neben Reis, Honig und Sojaprodukten ist 
vor allem die Erdnussbutter stark nachgefragt.

Seitdem ich vor drei Jahren diesen Job gefunden habe, 
können wir uns jetzt zum Nshima, unserem traditionel-
len Maisbrei, auch Gemüse, Salat und Eier leisten. Und 
manchmal auch ein Stück Fleisch.“

Kooperationspartner:

Politischer Träger: Sambisches Ministerium für Land-
wirtschaft und Tierhaltung (Ministry of Agriculture and 
Livestock, MAL)

Durchführungs- und Kooperationspartner:
COMACO

Zivilgesellschaft: SNV (Foundation of Netherlands  
Volunteers)
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Togo – Chancen ergreifen, 
Innovationen belohnen

die hälfte der menschen in togo ist arm, vor allem 
in ländlichen gebieten. die nachfrage nach cashew, 
erdnüssen und sojaprodukten ist groß – nicht nur 
lokal, sondern auch auf dem exportmarkt. doch die 
ernte der bäuerinnen und bauern reicht oft nicht 
aus, diese nachfrage zu befriedigen. häufig reicht sie 
nicht einmal für ein ausreichendes einkommen der 
eigenen familien. es fehlen technische möglichkei-

ten und das Know-how, um rohprodukte weiterzu-
verarbeiten und auf den markt zu bringen. deshalb 
unterstützt das grüne innovationszentrum Kleinbäu-
erinnen und -bauern und unternehmen der cashew-, 
erdnuss- und sojaproduktion. neben guter landwirt-
schaftlicher praxis und verbessertem pflanzgut geht 
es auch um einen leichteren Zugang zu Kleinkrediten.

unsere Ziele bis 2021

→ Einkommenssteigerung um 33% in 40.000 kleinbäuerlichen Betrieben

→ 
 

Beschäftigungswachstum durch 1.500 neue Arbeitsplätze (davon  
20% Jugendliche und 35% Frauen)

→ 
 

Aus- und Fortbildung: für 80.000 Kleinbauern (davon 28.000 Frauen und  
16.000 Jugendliche)

Togo – Chancen ergreifen, 
Innovationen belohnen
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geförderte innovationen:

Cashewproduktion nimmt Fahrt auf: Mehrere 
Baumschulen bekommen verbessertes Saatgut für 
hochwertige Setzlinge. 2.000 Kleinbäuerinnen und 
Kleinbauern haben zudem veredelte Cashew-Setz-
linge aus Ghana erhalten: Die neuen Bäume tragen 
bis zu dreimal so viele Früchte. 

Verarbeitung auf dem Feld: Mit einer Soja-Dresch- 
und Reinigungsmaschine wird die Ernte direkt auf 
dem Feld verarbeitet. Die Bäuerinnen und Bauern 
sparen damit viel Zeit und Kraft, da sie die abge-

ernteten Pflanzen nicht mehr mühselig per Hand 
dreschen und sieben müssen. 

Fruchtbare Verhandlungen: Saatguthersteller von 
Erdnüssen und Soja und zwei togoische Bauernver-
bände haben sich auf feste Abnahmemengen von 
Saatgut durch die Kleinbauern geeinigt. Dies führt 
zu günstigeren Preisen.

soja-verarbeitung leichter gemacht 

Von Tomdema Kalouféi 

„Sehen Sie nur: Sechs Leute bedienen die Sojadresch- und 
Reinigungsmaschine. Oben werden die Sojapflanzen in 
den Trichter gestopft – und unten kommen die sauberen 
Bohnen raus. Ich bin Präsident einer Kooperative von  
32 Bauern und wir bauen Bio-Soja an. Das ist ein echter 
Knochenjob: In der Erntezeit stehen wir bereits um 7 Uhr 
morgens auf dem Feld. Noch in der letzten Saison mussten 
wir die Ernte in der Hitze per Hand dreschen und stun-
denlang sieben. Das ist jetzt anders. Und obendrein pro-
duzieren wir mit der Maschine an einem Tag bis zu fünf 
Mal so viel wie zuvor mit bloßen Händen! Das hat auch 
den Vorteil, dass die abgeernteten Sojapflanzen nicht mehr 
tagelang bis zur Verarbeitung auf dem Feld liegenbleiben, 
wo sie nicht selten vom nächsten Regen zerstört werden. 

Die neue Dresch-Reinigungsanlage kommt bald auch in 
den anderen Dörfern zum Einsatz – so haben alle etwas 
davon!“ 

Kooperationspartner:

Politischer Partner: Togoisches Ministerium für Land-
wirtschaft, Viehzucht und Fischerei (Ministère de 
l‘Agriculture, de l‘Elevage et de l’hydraulique, MAEH)/ 
Ministerium für Handel und Privatsektor-Förderung  
(Ministère du commerce,de l’Industrie, de la promotion  
du secteur privé et du tourisme MCIPSPT )
 
Durchführungs- und Kooperationspartner:
Staatlicher Beratungsdienst (ICAT), staatliche und zivilge-
sellschaftliche Agrarbildung (INFA), togoische Handels-
kammer (CCIT)
 

Forschung und Wissenschaft: Staatliches Agrar- 
forschungsinstitut ITRA, Universitäten in Parakou  
und Abomey-Calavi 



40

Tunesien –  
Neue Geschäftsmodelle  
mit soliden Verträgen

die arbeitslosenquote liegt in tunesien bei 30 
prozent und betrifft vor allem junge menschen im 
ländlichen raum. seit einigen jahren versucht die 
tunesische regierung geeignete rahmenbedingun-
gen für einen international wettbewerbsfähigen 
privatsektor zu schaffen. doch die instabile sicher-
heitslage in der region erschwert die wirtschaftliche 
entwicklung. die Kleinbäuerinnen und -bauern haben 
nur einen geringen verdienst und viele jugendliche 

wollen nicht dauerhaft in den Kleinbetrieben ihrer 
familien mitarbeiten. auf der anderen seite ver-
sprechen die fleisch- und milchwirtschaft sowie der 
anbau bestimmter obst- und gemüsesorten gute 
perspektiven. das grüne innovationszentrum nimmt 
insbesondere die Wertschöpfungsketten milch und 
Kartoffel in den blick und stärkt sie mit neuen ge-
schäftsmodellen.

unsere Ziele bis 2021

→ Einkommenssteigerung um 19% in 12.500 kleinbäuerlichen Betrieben

→ Beschäftigungswachstum durch 200 neue Arbeitsplätze (davon  
 20% Jugendliche und 35% Frauen)

→ Aus- und Fortbildung: für 15.000 Kleinbäuerinnen und -bauern (davon  
 5.250 Frauen und 3.000 Jugendliche)

Tunesien –  
Neue Geschäftsmodelle  
mit soliden Verträgen
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geförderte innovationen:

Frische Kartoffeln im Herbst: Bäuerinnen und 
Bauern in den Hochplateaus in der Nähe zur algeri-
schen Grenze starten mit ihrer neuen Pflanzperiode 
bereits im Juni. So können erstmals Kartoffeln im 
Herbst angeboten werden, wenn die übrigen Lager 
leer sind. 

Neue Futterquellen: Kakteenhäcksler bereiten 
Futter für Schafe und Kühe vor. Kakteen speichern 
so viel Flüssigkeit, dass die Tiere auch bei geringen 
Niederschlägen mit „integriertem Wasser“ versorgt 
sind.

Wissen aus der Industrie teilen: Eine Koopera-
tionsvereinbarung mit der privaten tunesischen 
Großmolkerei Délice kommt kleinen Milchviehbe-
trieben zugute: Die Molkerei zeigt ihnen verschie-
dene Techniken, mit denen sie ihre Milchproduktion 
steigern und ihre unternehmerischen Fähigkeiten 
ausbauen können. Zur Qualitätssicherung helfen 
den Bäuerinnen und Bauern auch neue Milchtest-
Geräte.

erfolgreiche Kartoffelernte  
im oKtober 

Von Hajji Mohsen

„Die entlegene Region im tunesischen Hochland,  
El Ksour, ist meine Heimat. Die Bauernfamilien hier sind 
arm, ihre Felderträge fallen mager aus. Meine Familie baut 
auf 2,5 Hektar Kartoffeln, Tomaten, Paprika, Luzerne und 
Getreide an. Der Gewinn aus dem Kartoffelverkauf war 
bislang eher gering, doch dieses Jahr haben wir eine weite-
re Anbauperiode mit neuen, hochwertigen Pflanzkartof-
feln gestartet: Wenn wir die Kartoffeln dann im Oktober 
verkaufen, ist der ganze Markt wie leer gefegt. Wir erzielen 
deutlich höhere Preise, stellenweise doppelt so hoch wie in 
der Hauptsaison. Das hat unsere Lebenssituation deutlich 
verbessert.“

Kooperationspartner:

Politischer Träger: Tunesisches Landwirtschafts- 
ministerium (Ministère de l’Agriculture, des ressources 
hydrauliques et de la pêche)

Durchführungs- und Kooperationspartner:
Staatliche Behörde zur Förderung von Investitionen in 
der Agrarwirtschaft (Agence de Promotion des Investisse-
ments Agricoles, APIA); Private tunesische Firmen inner-
halb der Wertschöpfungsketten; ICARDA (International 
Center for Agricultural Research in Dry Areas); Staatliche 
Behörde für Tier- und Futtermittelproduktion (Office 
d’Elevage et des Pâturages – OEP)

Privatwirtschaft: PEAT, Molkereibetrieb Délice 

Forschung und Wissenschaft: IRESA (National Institu-
te for Agricultural Research in Tunis); Institut National 
de Recherche Agronomique de Tunis (INRAT); Centres 
Techniques (z.B. Centre Technique de la Pomme de Terre et 
d‘Artichaut – CTPTA) 
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